
wendig gebraucht wird, um  W are zu produzieren, um 
ein H aus wieder herzustellen, die Reaktion es versteht, 
die Dinge fehlzuleiten. So h a t zum Beispiel eine F irm a, 
die noch über sehr ansehnliche M essinghestände ver­
fügt, sich nach dem kapitalistischen P rinzip  des P ro ­
fites errechnet, daß m an m it diesem Messing, wenn 
m an Puderdosen herstellt, m ehr Geld verdienen kann, 
als wenn m an etwas Nützliches daraus macht. W eiter­
hin haben w ir Fälle, wo m an Bauschnittholz, das man 
fü r die M öbelherstellung, nam entlich fü r die Ostflücht­
linge und die E vakuierten, die alle ih re Möbel verloren 
haben, gu t verwenden könnte, dazu m ißbraucht, um 
kleine W ägelchen herzustellen, weil m an bei einem 
P re is von 25.— RM m ehr verdient.

Diese A rt der Sabotage w ird ganz bewußt von der 
Reaktion betrieben, um  der Öffentlichkeit zu beweisen, 
daß die M änner, die heute an verantw ortlicher Stelle 
stehen, n icht fäh ig  sind, zu regieren.

W enn w ir das heute feststellen, und w ir in der W est­
zone als P a rte i vor die Aufgabe gestellt sind, diese 
Dinge zu entlarven und die A rbeiterschaft dagegen zu 
mobilisieren, so müssen w ir daraus die Folgerung 
ziehen, daß w ir alles daran  zu setzen haben, um das M it­
bestim m ungsrecht der A rbeiter herbeizuführen und zu 
sichern.

M it dem M itbestim m ungsrecht der A rbeiterschaft 
steh t und fä llt die Demokratie. W ir haben in Groß-Hes- 
sen einige Ansätze gu ter Zusam m enarbeit m it der 
Sozialdemokratischen P a rte i auf diesem Gebiet. W ir 
können feststellen, daß der W ille der A rbeiterschaft 
zur E inheit auch un ter den M itgliedern der Sozialdemo­
kratischen P a rte i vorhanden ist. Aber dieser W ille ist 
eingeengt in die Zwangsjacke der Disziplin einiger 
SPD -Führer, die in  der Westzone ihren Parteiegoism us 
in den V ordergrund stellen.

M ir haben viele Kollegen von der Sozialdemokratie, 
als ich nach B erlin  fuhr, m it auf den W eg gegeben, daß 
ich dort einm al feststellen soll, ob es nun w ahr ist, was
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